
X1S erlehte 1C immer deutlicher, daß die gewachsen. Er betrifft die maännerorilentierte
Muttersprache allein die Liturgie nıcht und Ifrauenferne Sprache der ıturgle. Diese
lebendig erhielt Auch die zunehmende paralysıert selbst uralte, doch immer noch
Akzentuierung auft gesellschaftspolitische lebendige Symbole W1e die der Usternacht,
Aspekte (drıtte Welt a.) obwohl {ür das Wenn nach dem Auflodern des HFeuers, dem
Glaubensbewußtsein dringend notwendig Anzunden der Osterkerze Texte ertonen voll
hat auf längere Sicht den Gottesdienst NAC abgezirkelter Erklärungen, mıiıt Anrufungen
VOL der Ausdünnung der relıg1ösen Symbole VO.  - Gottes und Christi Herr-Sein und Herr-
bewahrt, 1m Gegenteil: her selbst ihr schaft, VO  5 Gott dem ater und Christus
beigetragen. dem Sleger. Mıt vielen Christinnen weiß ich
Meıine eıgene gottesdienstliche Praxıs hat miıich ın der rage ein1g, WIT uns E1 -
sıch 1M Laufe vieler Jahre immer mehr VE - gentlic iımmer noch einem Gottesdienst
Llüchtigt; zunächst aus elinem schwer de- aussetzen sollen, der 1ıne Sprache Spricht, 1n
finiıerenden Unbehagen, dann Aaus zuneh- der ‚WaL ater und SoOhne des Glaubens,
mend klarer siıch abzeichnenden wel Grün- nıcht ber Frauen miıt ihren Erfahrungen
den Der 1ıne betrifft die Entleerung der un! Vorstellungen VO  5 (G:ott vorkommen.
lig1iösen Symbole Je mehr ich durch meılne Hoffnung seitize 1C heute nıcht mehr aul kir-
theologische Arbeıit t1erenpsychologi- chenamtlich zugelassene Veränderungen; S1€e
schen Wurzeln, den Erfahrungs- gehen über Außerlichkeiten kaum hinaus.
grundlagen der Symbole gelangte, Hoffnung verbinde ich mı1t dem kKxperiımen-
mehr empfand ich Erstarrung un Ferne VO:  } ti1eren durch Ireies lıturgisches Gestalten ın
heutigen Lebenswirklichkeiten 1n den 1ı1ten. kleinen Gruppen der Basıs. Hıer ist ıne
uch WEn der detailbesessene vorkonzili- Rückkehr den seelıschen urzeln der
AdrIe Rubrizismus für mehr Wahlmöglichkei- Entstehung relig1öser Symbole möglıch; hier
ten geöffnet wurde, herrscht 1ın Gottesdien- kann die Erfahrung der Menschen 1n die
sten doch noch immer der £e1sS eines litur- symbolschaiffende Imagınation einströmen.
gischen Formalismus. Auch CcCuere Zeichen- Ich selbst abe solche schöpferischen (350Tt-
handlungen entkommen ihm N1IC. WI1e tesdienste bisher 1Ur ın Frauengruppen
der Frıedensgruß. Kann 1C den wirklich mıt lebht un! empfinde S1e als Sternstunden SP1-
unbekannten der uch bekannten Nach- rıtueller Erfahrung. Eıne davon War hervor-
barlinnen Jjedesmal ehrlich austauschen? Ich au imagiınatıiver Arbeit Sym-
gestehe, daß ich miıich dazu nicht immer DE bal VO  5 Kreuz und Auferstehung, bel1 der
ade 1M Gottesdienst gene1gt Tfühle Welche ıne Frau sich selbst Kreuz hängend EL -

symbolische Kraft hat dann eın solches lebte un:! die Gruppe diese charakteristische
Zeichen W1e uch andere lıturgische Oll= Frauenerfahrung gemeınsam auftf der Sym-
zuge auTt meın Leben einzuwirken und auf bolebene verarbeitete. Das nachfolgende
das der anderen, mıt denen IM! ich Abendessen wurde einem schweigenden
Gottesdienst feiere? Mussen überhaupt ın Je- Mahl VO.  - rel1ig1öser Intensıität Alle beteilig-
dem Gottesdienst dıeselben der äahnliche ten Frauen haben als einen Gottesdienst
Eınzelabläufe geschehen, mussen alle Anwe- erlebt, der uns uch untereinander hne

Worte und Texte tief verband Aus olchensenden sıch durchgehend gleich verhalten?
Mussen Gottesdienste wortreich se1ln, dalß un:! äahnlichen Erfahrungen sehe iıch ıne
S1e eine/n kaum ZU.  — Besinnung kommen las- kKegeneratıon vielleicht uch des durch-
sen? Warum kann nıcht mehr Stille Raum schnittlichen Gemeindegottesdienstes her-
en, dıe spırıtuelle Kraft entfalten und vorwachsen.
Kreatıvıtat freisetzen kann vielleicht ZU
Schaiftfen ul  y lebendiger Symbole? Frag-
liıch bleibt freilich, ob liturgischer Formalis- ngelıka Pressler
INUS und rıtuelle Stilisierung sich grundle- Meın Weg iın Eucharıstieverständnisgend andern lassen 1n einem VO  = Dogmatis-
INUus und hlerarchischen trukturen geprag- un! -praxIıs
ten kirchlichen System. Begınnen möchte ich mıt wel biographi-
Meın zwelıter Grund TÜr das Dıstanznehmen schen Eriınnerungsskizzen. e1 liegen
Z Gottesdienst i1st Aa Uus dem ersten hervor- schon ein1ıge Jahre zurück; belde bılden TÜr
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sinnlichten Liturgile, elıner MeW—lßtfeier alsmich den Spannungsbogen, 1ın dem sich me1l-
Praxıs und Reflex1ion liturgischen elerns „Lehrveranstaltung m1T urricular gEeE-

bewegt. gliederten Texten‘“*, diese Hypothese ist
nicht hne welıteres VO. Tisch kehrenıe erstie Szene hat 1ne zweıtägige Pfiarr-

klausur des Seelsorgeteams (sechs Personen) Freilich kannn 1 folgenden nıcht darum
gehen, sich näher miıt LOorenzers Religions-Z Inhalt. Auf selbsterfahrungsorilentier-

tem Hintergrund gıng 1mıt Hilfe el- krıtik auseinanderzusetzen‘. ber die Jahre
me1lıner seelsorglichen und liıturgischen Pra-nes psychologischen Begleiters Neuor1-
X1S hindurch i1st M1r immer wieder die Kluftentierung ın der Teamarbeıt, Bewußtma-

hen arbeıts- und gemeinschaftshindernder aufgefallen zwıschen elinNner eErSsSoN- un! dia-
Teamstrukturen mıiıt dem 1el e1INes verbes- logzentrierten Gesprächsseelsorge und el-
serten gemeinschaftlichen Vorgehens. Been- N& Gottesdienst, der doch mehrheitlich
det wurde das Semıinar mi1t elıner Eucharı- VO  - mangelnder Ganzheitlichkeit gepräagt

WarLr Nur 1ın den seltensten Fällen wurdestiefeier. Verblüffend Wal MO folgendes: SO
lebendig und personbezogen sich der Sem1- „Gottesdienst als Spielraum gläubigen Han-

delns“®, und War er Beteıilıgten, erlebbar.narverlauf gestaltete, unpersönlich un!
klischeehaft ritualisıert War d1e anschlie- Z den beiıden aktoren „Ganzheitlichkeit“
Bende MeWßfeiler. Nichts VO.  5 dem lebendigen un! „Beteilıigung er  66 gesellt sich noch eın

drıtter Im Mittelpunkt steht letztendlichAustausch un! Engagement UV! wurde 1mM
liturgischen 'Tun sichtbar. doch das einsame kultische Rıtual des Priıe-

sters, der alleinıger Iräger der Liturgleıe zweıte Szene ereıgnete siıch während E1-
bleibt un! insofern w1e eın Filter sSeın kann,ner psychotherapeutischen Seminarwoche

mi1t fast ausschließlich kirchenfernen 'e1l- welcher die Unmittelbarkeit und dıie Erleb-
niskrafit eıner feiernden (jemeinde blocklertnehmerlInnen. (Gearbeıitet wurde mi1t den Me-

thoden der bioenergetischen Analyse nach Dies soll 11U. Der N1ıC heißen, daß die F@el-
ernde Gemeinde keine Person braucht, dieAlexander LOwen. Am etzten Tag dieses
dieses Geschehen leitet bzw begleıtet. S1e„Workshops”“ stand folgende \Ubung“ aut

dem Programm IIDıie Teilnehmenden ollten braucht sehr wohl ]jemanden, der mıiıt den
Symbolen und Rıtualen der lturglıe UINZzU-sich der el nach jenen Personen {1-

den, VOL denen sS1e besondere Achtung CMMU- gehen weiß, jemanden, der den Vollzug der
Feler als wissender elifer begleıitet. KıneLinden, die S1Ee 1m Laufe der Woche schätzen

gelernt haben, mi1t denen S1E sich verbunden solche begleitende Symbolkompetenz‘ VeIl’ -

fühlen. Ausdrücken sollten S1e diese Zuwen- mi1sse Te ber he1l sehr vielen geweihten
Gottesdienstleitern. Nicht selten mache ichdung durch Knıen VOTLT der jeweiligen Person.

Diese wiederum sollte ihre Hände aut den die Erfahrung, daß symbolisch gelungenes
Scheitel des der der Knienden legen. Knıle- Handeln un Sprechen dann anzutreifen 1St,

WenNn Laılıen un! hler VOTL allem Frauenbeuge un! Ddegensgeste eın merkwürdiges
Rıtual 1ın einem liıturgle-, Ja religionsIrem- den Wortgottesdienst leiten. Iiese stehen
den OoONiex War VOL der Schwierigkeıt der Rollen-
Auf der eıiınen e1te die Unfähigkeit, durch akzeptanz und des Heraustretens Au VOIL-

strukturıerten Gottesdiensten, S1E nutzenliturgisches Felern das 1mM ag Erlebte
ber uch den frei gewordenen Raum A  —verdichtet auszudrücken (Pfarrklausur); aut

der anderen elte das Bedürinis nach elıner Entfaltung VO.  b Kreatıvıtat un! Phantasıe
Eucharistie feiern kann Ja HD: heißen, daßymbolık, die zumıindest für mich a1Ss

Theologin förmlich liturgische uft atmete hıer meın Leben 1NSs Spiel gebracht
(Psychotherapeutisches Seminar). WIrd, durchdrungen VO. -£15 ottes, e1N-

uch WEell diese belıden Skızzen, VOTLT em Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter, rank-
die erste, zugespitzte und subjektive Aus- furt 1981, 192
Sschnittserlebnisse sind, tführen G1E M1T doch Ich verwelse azu aut d1e Pastoraltheologischen
elnes VOL en Die VO. Psychoanalytiker Informationen, / (1983)

ahne, Vom andwer. und VO. der uns'un! Sozialpsychologen Alfred Lorenzer qauf-
Nell (Gottesdiens leıten, 1n Aärtner, Leıten

gestellte un: zugleich als scharife Anklage als eruf, Maınz 1992, 89
der lıturgischen Erneuerung des zweıten NVa- Vgl azu Stenger, 1ın Pastoraltheologische IM-

Ormatiıionen 1983, 199t1canums formulhierte Hypothese elıner ent-
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gebette 1n dıe katholische Tradıtion, ber heute doch uch gen Zwar habe iıch miıich
uch ın die ganz konkrete gesellschaftspoli- damals 1n der Eucharistiefeier als rechtes
tische Siıtuation, ın der IC un: die Gemein- Schaft gefühlt, ich bın allerdings uch nıcht
de stehen auTt die Idee gekommen, den leitenden Prie-
hne liturgische Felern verzwecken wol- ster aus selner Rolle des Handlungsmittlers
len, muß doch das oment der Lebensdeu- und lıturgischen Allein-Trägers entlassen
tung 1 Hıer un! eiz ZU Ausdruck kom- und selber Verantwortung übernehmen.
INen Mıt Lebensdeutung ist hler das g_ SO hat mıch Jahrelang immer wıeder
meınt, Was 1eter Funke sehr schön schmerzlich en 1ın Gottesdiensten Be-
schreibt mıt heiligem plel, „welches zıehungslosigkeit und Symbolaushöhlung
die Grundkonflikte menschlichen ase1ns mıtzuerleben. der WwW1e anders sollte ich
kreıst: Liıebe und Haß, Ohnmacht und die Mstande elıner Krankensalbung
Hoifnung, Tod und Wiedergeburt, Schuld bezeichnen, ın der War 1n den Gebeten VO.  z
und Vergebung. Indem S1e die Gemeinde, der tiefen Symbolık des Ols und der heilsa-

diese menschlichen Grundkonflikte 1ın INnNen Bedeutung der Handauflegung gespro-
ihren Ritualen feilert, bletet S1e zugleich IL hen Wwird, das Öl ber alt und schlecht r1e-
SsSungen als Antwort Gottes und bewahrt S1Ee chend, diıe Berührung Llüchtig und kaum
somıt VOL dem Vergessen“®. wahrnehmbar ist? EKıne ahnlıiche Z Kli-
Liıturgie als lebendeutendes, heıilıges pIe. schee verkommene Symbolik wa 1m (G@-
hat nichts Liun mıiıt dem Ausagleren pr1va- brauch hauchdünner Hostien, be]l denen
ter Nischenfrömmigkeit, Ssondern wesentlich kaum die kKrınnerung eın gemeiınsames
damıit, daß die Splelerinnen und Spleler 1n Essen auitkommen kann, stelle ich uch ın
Bezogenheit uelnander stehen und daß vielen Eucharistiefeiern test Da Walr viel
dabei lebendigen Kontakt und Anteil- Gesprächsbereitschaft und Sens1ıbilität er
nahme geht SO w1e christliche Liturgie 1mM Beteiligten 1n meınem Arbeitsield notLwen-
Laufe des KirchenJjahres die Grundertfah- dig, ıne Veränderung anzugehen.
rungen des menschlichen Lebens Z Inhalt Vielleicht 1st doch eın Körnchen ahrheit 1ın
hat®, muß der einzelne Gottesdienst uch einem UrzZiex VO.:  5 Lothar Zenett1ı Wenn S1e
VO.  5 der Grunderfahrung der Bezogenheit hundert Katholiken iragen: Was ist das Wich-
etiragen sSe1n. Da genugt gleiches Anr ze1lt- tigste ın der Kirche?, werden S1E antwor-
gleiches Sprechen gleicher Formeln nıcht ten die Messe. Wenn S1e S1Ee weıter Iragen:
Eın „Kollektivmonolog‘“” 1st noch immer eın Was ist das Wichtigste 1n der Messe?, dann
Monolog, pflegt noch immer 1ıne normatıve werden S1e antworten: die Wandlung. Wenn
(‚emelinde. Um ın einNnem etitwas kräfitigen S1e gen. Das Wichtigste 1ın der Kirche 1st die
1ıld auszudrücken: Schaf{e, die sich 1n einem Wandlung, die Veränderung, werden diese
Stall gemeınsam über das Heu hermachen, Hundert erstaunt die Köpfe schütteln.
S1INd noch keine bezogene Gemeinschaft! Aber auch das abe 1C erlebt. Eın Mann
1el wI1rd 1n diesem Zusammenhang War bittet VOT elıner schweren Operation die
gesprochen VO der (;emelinde als Subjekt Krankensalbung. Als der Priıester sSe1INeEe ırn
der lturgle, WwIrdg nıcht selten dar- und Hände salben will, schüttelt den
über geklagt, dal ıch viele noch 1n Kop(T, Z1e das UOperationshemd och un
derner Konsumhaltung lıturgisch berleseln deutet aut den Bauch mıiıt den Worten: Hıer
ließen, ber wurde diıeselbe (;emelinde wirk- bıtte, da werde IC operlert, da wıll ich g_
lich AaUus ihrer „Schafirolle“ entlassen und se sSeln.
wurde der Aspekt der Kommun10 und der Liıturgle qals Lebensdeutung, als sinnlich-
ommunıkation entsprechend och EKr symbolischer Ausdruck me1lnes ase1lns VOL
teftf? Gott, dies SINd wel wichtige Markıerungs-
Wenn 1Ie zurückgreife aut die erste Erfah- punkte auft meliınem Weg ın Eucharıistiever-
rungsskizze der Pfarrklausur, kann ich ständnis und -praxı1s.

un  e, Der halbierte Gott, München 19953,
101

Vgl azı Grü: Keepnen, Heılilendes KI1Ir-
chen)jahr, Münsterschwarzach 1985

Lorenzer, 190
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